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Von Jenny Schmetz

Köln/Aachen. Wenn sich Fabian
Müllers Freundin beschwert: „Du
kratzt!“, dann ist nicht sein Bart
schuld. Auf der blassen Haut des
25-Jährigen ist kein Stoppel zu er-
kennen. Nein, schuld sind seine
Finger. Auf deren Kuppen wächst
Hornhaut, die sich gerne schon
mal pellt. „Handwerkerhände“,
sagt Fabian Müller. Und ein Groß-
teil seiner Arbeit ist auch Hand-
werk,meint der Pianist, der täglich
sechs bis sieben Stunden übt –
wenn er nicht gerade zuKonzerten
tourt oder seine Steuererklärung
schreibt.

Der Bonner ist noch Student,
aber er kann schon vom Klavier-
spielen leben, sagt er. In die Kölner
Musikhochschule rauscht er mit
Rucksack, Kapuzenjacke, Turn-
schuhen und Kopfhörern auf den
Ohren. Nicht irgendwelchen, son-
dern „supercoolen mit Noise Re-
duction“, erklärt er. Außengeräu-
sche nimmt er dann fast gar nicht
mehr wahr. Wichtig, denn eines
seiner großenHobbys ist Spazieren
oder Wandern – und dabei Musik
zu hören. Jetzt Ligetis Horntrio.
„Nicht gerade Mainstream“, sagt
Müller und lacht. Aber auf seinem
I-Pod findet man ebenso die Band
The Prodigy neben Popsänger Ju-
stin Timberlake oder dem Jazz-Pia-
nisten Oscar Peterson. Vielleicht
schon ein Hinweis: Müller geht
gerne neben den ausgetretenen
Pfaden, aber scheut auch nicht die
Hauptstraßen.

Fußball? Zu gefährlich!

In die Musikhochschule spazierte
er schon mit 15 als „Jungstudent“
des französischen Weltklasse-Pia-
nisten Pierre-Laurent Aimard.Nun
baut er seinen Master of Music,
während er Applaus erntet, ob im
Concertgebouw Amsterdam oder
Gasteig München, beim Klavier-
Festival Ruhr oder Heidelberger
Frühling. Wer in Beethovens Ge-
burtsstadt in der Brahmsstraße un-
weit des Schumannhauses auf-
wächst, muss ja eigentlich Klassik-
Liebhaber werden. Noch prägen-
der war aber wohl Müllers Zu-
hause: ein „traditionelles Pfarr-
haus“, der Vater Pfarrer und Leiter
des Gemeindechors und -orches-
ters, die Mutter Lehrerin und Kla-

vierspielerin, dazu vier ältere
Schwestern an Instrumenten. Klar,
dass da Hausmusik ertönt – nicht
nur untermWeihnachtsbaum.Mit
vier Jahren hat der hochbegabte
Fabian schon regelmäßig in die
Tasten gegriffen.

Das große deutsche Repertoire
sieht er mittlerweile als einen sei-
ner Schwerpunkte – vor allem
Beethoven. Nicht etwa, weil er
Bonner war („Von mir aus hätte
Beethoven auch in China geboren
sein können!“), sondern weil er
„geniale, tief berührende Musik“
komponierte. Einfluss hatte da si-
cherlich auch sein Lehrer Aimard,
der sich aber ebenfalls mit Inter-
pretationen von Werken des 20.
und 21. Jahrhunderts einen Na-
men gemacht hat. Mit György Li-
geti etwa hat er noch persönlich

gearbeitet – und dessen Gesamt-
werk eingespielt.

DieseMischungprägt auchMül-
lers erste CD: „Out of Doors“ ver-
sammelt Stücke von Bartók, Ravel,
Messiaen und Beethoven, die alle
im Freien spielen. „Das ist nicht
reine 08/15-Schönwettermusik“,
sagt der junge Pianist. Ob er damit
eine Nische im umkämpften Klas-
sikmarkt erobert? „Ach“, seufzt
Müller und zuckt mit den Schul-
tern. „Es ist doch wichtig, seinem
Herzen zu folgen.“ Er weiß, dass
das „ein bisschen pathetisch“
klingt. Sonst neigt der 25-Jährige
eher zur nüchternen Analyse.
„Nach demMusikstudium ist man
jameistens arbeitslos“, sagt er etwa
und schiebt ein Lachen hinterher.
Es gebe eine breiteMasse sehr guter
Musiker – vor allem aus Asien und
Osteuropa, dennoch arbeite er op-
timistisch an seiner Solo-Karriere.

„Sehr guteChancen“ räumt ihm
Andreas Frölich ein, der Fabians
Werdegang bereits seit seiner Kind-
heit verfolgt. „Er verbindet Emo-
tion und Intellekt“, meint der Aa-
chener Professor. Und wenn es
nicht klappe, „in diese Maschine-
rie hineinzukommen“, sagt Mül-
ler, dann sei das auch nicht so tra-
gisch. Das wirkt nicht verbissen,
sondern locker-sportlich. Vor dem
Auftritt beruhigt sich der schmale
Mann mit einer Mischung aus au-
togenem Training und Yoga.

Auf dem Podium mag er’s dann
„nicht virtuos“, „nicht nur schnell

und laut“. Müller fühlt sich weni-
ger Lang Lang verbunden als der
alten Schule mit Pianisten wie Ed-
win Fischer oder Artur Schnabel.
Er will menschliche Empfindun-
gen zum Ausdruck bringen, keine
Zirkusnummern an den Tasten
turnen. Auch dass die meisten ge-
hypten Jungstars sich wie Models
aufhübschen, interessiert ihn we-

niger. Als ihn eine WDR-Modera-
torin kürzlich mit den Worten
„rank und schlank, sehr gut ausse-
hend“ ankündigte, musste er laut
lachen. „Vielwichtiger ist dochdie
Ausstrahlung!“

Und ist auf demWeg nach oben
sein Allerweltsname hinderlich?
„Ich freuemich, dass ich einenNa-
mensbruder habe, der meinen
zweiten Traumberuf ausübt.“ Da-
mit meint er nicht den Schweizer
Komponisten, sondern den Profi-
Fußballer Fabian Müller (Dynamo
Dresden). Er selbst war für eine
Karriere auf demRasen „nicht ath-
letisch und gut genug“, aber für
den FV Bonn-Endenich 08 reichte
es. Längst hat er aber aus Vorsicht
aufgehört zu kicken. Zu gefährlich

für die kostbaren Finger. Aufgege-
ben hat er daher auch Tischtennis,
Basketball, Volleyball, Fechten, In-
liner- und Snowboardfahren. Nur
im Fitnessstudio sei das Verlet-
zungsrisiko akzeptabel.

Eine Berufsunfähigkeitsversi-
cherung muss er aber unbedingt
noch abschließen. Das hat er im
Kurs „Selbstmanagement“ beim
Aachener Pianisten undDozenten
Michael Rische gelernt. Da ist ihm
auch klar geworden: „Mein Beruf
besteht zu 50 Prozent aus dem In-
strument und zu 50 Prozent aus
Vermarktung.“ Rische hat ihn
auch zum Auftritt bei „Aix Piano“
(siehe Kasten) eingeladen. In Aa-
chen ist Müller kein Unbekannter,
da hat er bereits 2011 den Prix
Amadéo erhalten, einen seiner vie-
len Preise.

Lieber als Vermarktung ist ihm
die Vermittlung seinerMusik – vor
allem an junge Menschen. So will
er auch in diesem Sommer wieder
beim Klavier-Festival Ruhr mit ei-
nem inklusiven ProjektDuisburger
Schüler zum Tanzen bringen. Der
„leidenschaftliche Kämpfer für
klassische Musik“ hat „kein Pro-
blem, vor Leuten zu reden“. Denn:
„Mein Vater war ja Pfarrer!“ Für
sein Konzert in Aachen hat Fabian
Müller aber nur einen kurzen Be-
gleittext geschrieben. Da will er
den Mund halten. Warum? „Das
Programm ist so schwierig, da
muss ich mich auf meine Finger
konzentrieren.“

In der Reihe „Aix Piano“ tritt Fa-
bian Müller am Freitag, 29. Januar,
um 20uhr auf. Das Programm prä-
sentiert seine repertoire-Schwer-
punkte. Beethovens „Appassionata“
ist für ihn eine „sehr publikumswirk-
sameWundersonate“, die er nicht
pathetisch, sondern eher stürmisch
angehen will. Die drei Brahms-Inter-
mezzi sind dagegen „introvertierte,
ruhige Stücke“. Erst am Schluss ste-
hen sieben Etüden von György li-
geti, „weil die Gefahr groß ist, dass
eine Saite reißt“. Der 25-jährige Pia-

nist nennt diese „wilde, sehr radikale
Musik“ auch „Death Metal der klas-
sik“.

Karten für „Aix Piano“ im konzert-
saal der Musikhochschule Aachen
(theaterplatz 15) gibt es an der
Abendkasse oder per reservierung
unter aix_piano@mrische.de.WDr 3
will das konzert amMittwoch,
27. April, ab 20.05 uhr senden.

Müllers Debüt-CD „Out of Doors“
(Ars) soll am 1. März erscheinen.

Am Freitag in der Hochschule, am 27. April im Radio

Der 25-jährige Pianist Fabian Müller geht seinen Weg zwischen Studium an der Musikhochschule und konzertkarriere

Nicht verbissen, sondern locker-sportlich
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Sara Decker Group
in der klangbrücke
Aachen.Nach einem erfolgrei-
chen Studienjahr in New York
und demGewinn des European
Jazz Award 2015 in Italien prä-
sentiert die Jazz Sängerin Sara
Deckermit ihremQuartett in
der Aachener Klangbrücke, Kur-
hausstraße, am Sonntag, 31. Ja-
nuar, um 20 Uhr ein spannen-
des Programm aus Eigenkompo-
sitionen. Die Stilistik der Sara
Decker Group lässt sich als ent-
spannte, verträumte Jazz- und
Popmusikmit melodiösen The-
men und ausschweifenden Im-
provisationen beschreiben.
Texte über das Fliegen, Freund-
schaft und Träume entführen
die Zuhörer in Saras ganz eigene
Klangwelt. Karten gibt es beim
Kundenservice desMedienhau-
ses Zeitungsverlag Aachen. Foto:
M. Jaspers

Von PedRo obIeRa

Aachen. Eine Uraufführung, ein
vokales Prunkstück von Mozart
und Beethovens frühe Messe in C-
Dur sorgten für eine bunte Mi-
schung im jüngsten Chor- undOr-
chesterkonzert der Aachener Mu-
sikhochschule, an dem sichwiede-
rumderChor derMusikschule, Ars
Cantandi, beteiligte. Dessen Leiter
Hermann Godland dirigierte an
drei Abenden, zuletzt in der voll
besetzten Kirche St. Johann in
Aachen, als Herzstück der Kon-
zerte Beethovens Messe aus dem
Jahre 1807.

Starke Kontraste

Godland legte nachdrücklichen
Wert auf starke dynamische Kon-
traste, die bei höheren Lautstärke-
pegeln die Akustik der Kirche auf
eine harte Probe stellten. E.T.A.
Hoffmanns 1813 geäußerte Über-
raschung vom „Ausdruck eines
kindlich heiteren Gemüths“ ist in
heutigen Interpretationen nicht
mehr nachzuvollziehen. Auch bei

Godland nicht. So sanft er die lyri-
schen, nach Frieden und Harmo-
nie drängenden Teile gestaltete
(Kyrie, Sanctus, Dona nobis pa-
cem), so pointiert charakterisierte
und profilierte er die stilistisch dif-
ferenzierten Teile der zentralen
Stücke, also des Glorias und des
Credos.

Es spricht für die vorzügliche
Probenarbeit Godlands, dass die
teilweise anspruchsvollen Chor-
partien inklusive der Fugen sicher,
intonationsstabil und trotz einiger
dynamischer Schärfen klangschön
gelangen. Und es ehrt die Arbeit
der Musikhochschule, dass mit
Maria-Eunju Park (Sopran), Eva
Nesselrath (Alt), Soon Wook Ka
(Tenor) und Andrej Akhmetov
(Bass) das Solistenquartett aus
eigenen Studentenreihen recht
homogen besetzt werden konnte.

Eine Kostprobe des hohen voka-
len Niveaus bot zuvor bereits die
Sopranistin Laura Lietzmann, die
Mozarts Solo-Motette „Exsultate
jubilate“mit all ihren technischen
Fallstricken erstklassig meisterte.
Artistische Koloraturen im „Alle-

luja“ brachten sie ebenso wenig in
Verlegenheitwie langeMelodiebö-
gen im Andante. Hier führte Prof.
Herbert Görtz, Direktor Aachener
Musikhochschule, den Dirigen-
tenstab, und der sorgte bei Mozart
für viel Drive, der sowohl die junge
Sängerin als auch das von ihm be-
treute Kammerorchester der Mu-
sikhochschule zubeflügeln schien.
Gleichzeitig bot das vitale Mozart-
Opus einen deutlichen Kontrast

zum Eingangswerk des kurzweili-
gen Abends, der Uraufführung
einer Komposition der niederlän-
dischen Dozentin am Aachener
Institut, Cynthie van Eijden. An
ihren Lehrer Wolfgang Rihm erin-
nerte in ihrer knapp gefassten
Arbeit „Landschaftmit Landschaft
hinter dem Horizont“ allerdings
wenig. Zu hören war ein effektvol-
les Klanggemälde in tonalen Bah-
nen, farbig wie Filmmusik, das

einen zusätzlichen Reiz durch den
Einsatz eines Gitarrenquartetts er-
hielt. Mit den Musikern des eben-
falls inAachen studierendenColo-
gneGuitarQuartet erinnerteGörtz
zugleich an das hohe Niveau der
Aachener Gitarren-Abteilung.

Viel Beifall für eine wiederum
rundum gelungene und erfreuli-
che Talentprobe des studentischen
musikalischen Nachwuchses aus
Aachen.

Auf hohem Niveau: das Chor- undOrchesterkonzert der Musikhochschule in der Aachener kirche St. Johann.
Foto: Andreas Schmitter

„Er verbindet Emotion
und Intellekt.“
PRoF. AnDReAS FRölICh
übeR FAbIAn MülleR

Chor- und orchesterkonzert der Musikhochschule

MitDynamik und
Klangschönheit

redet auch gerne über Musik: Der Pianist Fabian Müller hat keine Angst vor Publikum. „MeinVater war ja Pfarrer!“ Foto: thomas Brill
Aboplus-Vorpremiere
im Das Da theater
Aachen. Ein Ort der Sehnsüchte,
der Hoffnungen, der schmerz-
haften Abschiede, des Starts in
eine hoffentlich erholsame Aus-
zeit: Das alles und noch viel
mehr kann ein Flughafen sein.
In der neuen Produktion des
Aachener Das Da Theaters ist
ein Flughafen Ausgangspunkt
für Geschichten, die vor allem
mit viel Musik erzählt werden.
Das Stück „Airport“ hat am 17.
März reguläre Premiere. Abon-
nenten unserer Zeitung haben
bereits amMontag, 14. März,
die Gelegenheit, das Stück im
Rahmen einer Aboplus-Aktion
ab 19 Uhr als exklusive Vorstel-
lung inklusive Sektempfang,
Soundcheck undGesprächmit
dem Leitungsteam zu erleben.
Der Preis beträgt 25 Euro pro
Person. Schriftliche Bewerbung
unter Angabe des Stichwortes
„Airport“ (maximal zwei Perso-
nen pro Karte), Kundennum-
mer, Name und Anschrift sowie
Telefonnummer an: bewer-
bung@azan-aboplus.de oder per
Postkarte an Zeitungsverlag
Aachen, Postfach 500 110,
52085 Aachen. Foto: TomHirtz

zUR PeRSon

E Die Stiftung Preußischer kultur-
besitz befindet sich eigenen Anga-
ben zufolge mit ihren renommier-
ten Sammlungen und Museen in
einer „dramatischen Finanzlage“.
Bereits in diesem Jahr fehlten mehr
als fünf Millionen Euro, im kom-
menden Jahr seien es bis zu 17 Mil-
lionen, sagte Stiftungspräsident
hermann Parzinger am Dienstag.
„Wir sind mit den Sparmaßnahmen
an einer Grenze angekommen, wo
die Arbeitsfähigkeit beeinträchtigt
wird.“ Die Stiftung, eine der größ-
ten kulturinstitutionen weltweit,
ist unter anderem für die Mu-
seumsinsel mit ihren fünf Häusern
zuständig. Die Gesamtausgaben für
dieses Jahr sind auf knapp 290 Mil-
lionen Euro veranschlagt, gut 106
Millionen Euro entfallen auf Bau-
und Sanierungsprojekte. Der Bund
und das land Berlin haben für die-
ses Jahr ihre Zuschüsse ummehr
als sieben Millionen erhöht. Eigent-
lich wären laut Parzinger aber fast
13 Millionen Euro nötig gewesen.
Grund sind unter anderem stei-
gende Personalkosten. Foto: dpa


